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Kreis Recklinghausen. Ins-
gesamt üben 60 Personen der
Lebenshilfe und der Raphael-
schule Recklinghausen mit
rund 50 Schülern des Her-
wig-Blankertz-Berufskollegs
aus den Klassen der Sozialas-
sistenten und der Berufsfach-
schule Gesundheit und Sozia-
les mit dem Schwerpunkt
Sportwissenschaften/Präven-
tion vier Tage lang mit dem
Zirkus Sperlich. Das Projekt
wurde im Vorfeld mit einem
Spendenlauf durch Dominik
Carius mit den Berufsschul-

klassen unterstützt. 3000 Eu-
ro kamen dabei zusammen.

Die Zirkusnummern wer-
den im Rahmen des 60-jähri-
gen Bestehens der Lebenshil-
fe am Freitag, 15. November,
um 11 und 17 Uhr sowie am
Samstag, 16. November, um
11 Uhr am Campus Blumen-
thal in Recklinghausen aufge-
führt. Karten zu 10 Euro gibt
es bei der Lebenshilfe Mitte
Vest, Breite Straße 18 in
Recklinghausen. „Schoßkin-
der“ unter drei Jahren haben
freien Eintritt.

60 Jahre Lebenshilfe Mitte
Vest – das wird gefeiert

Manege frei: Der 3000-Euro-Scheck wurde jetzt übergeben.
 FOTO NORBERT BREHM

Nach einer kurzen Begrü-
ßung durch die Hochschullei-
tung wurde der Abend mit
der Verleihung des DAAD-
Preises eröffnet. In diesem
Jahr ging die Auszeichnung
an einen Studierenden des
Campus Gelsenkirchen. Ro-
lando Martin Ortega Padilla,
der aus Peru stammt, hat
2024 sein Masterstudium im
Fach „Kommunikationsma-
nagement“ abgeschlossen. Er
engagierte sich intensiv in in-
ternational ausgerichteten

Projekten wie NMUN (Natio-
nal Model United Nations)
und GIPE (Global Intercultu-
ral Project Experience) und
setzte sich dort für eine inter-
kulturelle Zusammenarbeit
an der Westfälischen Hoch-
schule ein. Seine Laudatio
hielt Prof. Dr. Rainer Janz
vom Institut für Journalismus
und Public Relations. Die an-
schließende Ehrung über-
nahm Prof. Dr. Tatjana Ober-
dörster, Vizepräsidentin für
Studium und Lehre. Der mit
1000 Euro dotierte DAAD-
Preis würdigt besonders gute
Studienleistungen ausländi-
scher Studierender an deut-
schen Hochschulen.

Im weiteren Verlauf des
Abends erhielten 99 Studie-
rende der Westfälischen
Hochschule ihre Urkunden
für das Deutschlandstipendi-
um des Studienjahres
2024/2025. Davon studieren
61 in Gelsenkirchen, 23 in
Recklinghausen und 15 in Bo-
cholt. Es wurden 30 neue Sti-
pendien vergeben, bei 69
handelte es sich um eine Ver-
längerung der Förderung. Zu
den Geförderten zählen Stu-
dienanfängerinnen und -an-
fänger sowie Studierende un-
terschiedlicher Bachelor- und
Masterprogramme, darunter
auch spezielle ausbildungs-,
praxis- und berufsintegrie-
rende Studienvarianten. „Das
Deutschlandstipendium ver-
bindet Förderkultur mit ei-
nem starken Netzwerkgedan-
ken. Es schafft nicht nur fi-
nanzielle Unterstützung für
besonders talentierte Studie-
rende, sondern unterstützt
auch den Austausch und die
Zusammenarbeit zwischen
ihnen und ihren Fördernden.
Wir würden uns freuen,
wenn dieses Netzwerk weiter
wächst“, so Britta Kriehn und
Sonja Buß vom Team
Deutschlandstipendium.

Herausragendes
Engagement steht

im Mittelpunkt
Kreis Recklinghausen. An
der Westfälischen Hoch-
schule fand das diesjährige
„Get-together Deutsch-
landstipendium“ statt, bei
dem die außergewöhnli-
chen Leistungen und das
Engagement der Studie-
renden im Mittelpunkt
standen. Zudem wurde im
Rahmen der Veranstaltung
der DAAD-Preis verliehen,
der besondere Beiträge
von internationalen Stu-
dierenden würdigt.

Hochschulpräsident Prof. Dr.
Bernd Kriegesmann und
Prof. Dr. Tatjana Oberdörs-
ter, Vizepräsidentin für Stu-
dium und Lehre der Westfä-
lischen Hochschule, überga-
ben den DAAD-Preis an Or-
tega Padilla (Mitte) aus
Peru. FOTO  WH/VERENAROßA

Kreis Recklinghausen. Der Stadtsportverband Recklinghau-
sen meldet noch einige freie Plätze für seine Erwachsenenski-
freizeiten nach Heiligenblut/Österreich. Die Termine sind
vom 7. bis zum 16. März und vom 14. bis zum 23. März. Im
Preis von 985 Euro sind Bustransfer, Halbpension (Hotel mit
Wellnessbereich), Sieben-Tage-Skipass und drei Tage Skikurs
enthalten. Weitere Informationen und Anmeldungen unter
Tel. 0 23 61/1 31 09 oder www.ssv-re.de

Skifreizeit führt nach Heiligenblut

skar ist neugierig.
Der Zweijährige läuft
über den Flur der

Känguru-Station, vorbei an
den Zimmern der Neugebo-
renen-Intensivstation im Dat-
telner Perinatalzentrum. Os-
kar schaut sich alles ganz ge-
nau an. Schließlich lässt er
sich von Oberärztin Dr. Jo-
hanna Hildebrandt eine Mi-
ni-Windel geben, die für
Frühgeborene der Station ge-
dacht ist. Und die Windel
zeigt der aufgeweckte Junge
dann stolz seinen Eltern.

Es ist gerade einmal zwei
Jahre her, dass Oskar selbst
solch eine kleine Windel
brauchte. „Er war damals 39
Zentimeter groß, wog nur
1380 Gramm“, berichtet seine
Mutter Antje Ibing über die
Geburt in der 31. Schwanger-
schaftswoche. Und während
sich Oskar schon wieder auf
seine Erkundungstour macht,
fügt sein Vater Maximilian
Ibing hinzu: „Wenn man ihn
heute sieht, würde ihn nie-
mand mehr für ein Frühchen
halten.“

Antje und Maximilian
Ibing lächeln glücklich, wäh-
rend sie ihrem davon wet-
zenden Sohn hinterherschau-
en. Doch die Eheleute waren
nicht immer so unbeschwert,
im Gegenteil: Eine sehr
schwierige Zeit mit vielen
Sorgen und Ängsten liegt im
Zusammenhang mit Oskars
Geburt hinter ihnen.

„Ich hatte bereits vorher
mehrere Fehlgeburten. Und
dann gab es in der Schwan-
gerschaft mit Oskar früh di-
verse Komplikationen“, er-
zählt Antje Ibing von Blutun-
gen und einem verkürzten
Gebärmutterhals. In der 16.
Schwangerschaftswoche wur-
de es dann „super aufre-
gend“, wie die 37-Jährige sagt.
„Der Gebärmutterhals war so
kurz, dass ich sofort in eine
Level 1 Klinik sollte.“ Das
Problem: Das Ehepaar wohn-
te damals in Lingen und eine
Klinik mit dieser hohen Ver-
sorgungsstufe gibt es da
nicht. Vorsorglich hatten Ant-
je und Maximilian Ibing sich
bereits genau über Level 1
Kliniken informiert und so
ging es direkt und so schnell
wie möglich nach Datteln, ei-

O

ne Autofahrt von eineinhalb
Stunden. „Das war schon dra-
matisch“, betont Maximilian
Ibing.

Eltern haben Angst, dass
Oskar nicht überlebt

Die Frühgeburt konnte in
Datteln zunächst verhindert
werden, doch in der 25.
Schwangerschaftswoche war
die Versorgung von Oskar so
schlecht, dass Antje Ibing sta-
tionär aufgenommen werden
musste – im St. Vincenz-
Krankenhaus, das mit der
Kinderklinik das Perinatal-
zentrum bildet. „25. Schwan-
gerschaftswoche, da hat das
Kind etwa 600 Gramm gewo-
gen“, sagt Maximilian Ibing
mit belegter Stimme. „Wir
hatten große Sorgen, alle
denkbaren Sorgen. Dass Os-
kar behindert sein wird, dass
er nicht überlebt...“ Maximi-
lian Ibing schaut sehr ernst –
auch wenn er daran denkt,
dass sie damals im Kranken-
haus über mögliche Kompli-
kationen aufgeklärt wurden,
von schweren Augen- und
Darmproblemen bis zu Hirn-
blutungen. „Das war schon
eine Hausnummer“, erinnert
sich der 37-Jährige und
schluckt.

Doch es gelingt, die Geburt
weiter hinauszuzögern. „Wir
waren über jeden Tag und je-
de Woche dankbar, die es
länger gedauert hat. Und in
der 31. Woche waren wir
dann schon etwas entspann-
ter“, sagt Maximilian Ibing.

Nun lächelt er und und zeigt
mit den Händen einen Ab-
stand von etwa 40 Zentime-
tern: „Da war Oskar ja schon
ein großes Kind.“

„Damals war das wirklich
hart“

Dennoch: Auch nach der Ge-
burt ist nicht sofort alles gut.
Atemunterstützung, Magen-
sonde, auch eine kleine, un-
gefährliche Hirnblutung – Os-
kar hat zunächst Probleme,
muss noch etwa fünf Wochen
im Dattelner Perinatalzent-

rum bleiben. Und damit ist
die Odyssee nicht zu Ende:
Das Neugeborene und seine
Mutter bekommen nach we-
nigen Tagen Corona. „Oskar
wurde noch einmal für eine
Woche in die Kinderklinik
verlegt“, berichtet Antje Ibing
– und lächelt im Wissen um
das gute Ende danach. „Heu-
te kann man darüber lachen“,
stellt ihr Mann fest. „Aber
damals war das wirklich hart:
Endlich nach der langen Zeit
im Krankenhaus daheim –
und dann muss man wieder

zurück in die Klinik.“
Oskar hat inzwischen eine

Tüte mit Keksen ergattert.
Wieder kommt der blonde
Junge zum Vater, zeigt auf
die Tüte. Erst heißt es „auf“,
dann „haben“. Und mit ei-
nem Keks im Mund ver-
schwindet der Zweijährige
schließlich wieder schnell in
Richtung Stations-Flur.

Zurück bleiben zufriedene
Eltern – und Jannes, auf dem
Arm seiner Mutter. Jannes ist
gerade zwölf Wochen alt und
das zweite Kind der Familie.
„Wir haben erst lange über-
legt, ob ich noch einmal
schwanger werden soll. Wir
hatten mit Oskar sehr, sehr
viel Glück, aber was ist, wenn
das nächste Kind schon in der
25. Woche kommt?“, gibt
Antje Ibing zu bedenken.
Doch nach gründlichen Vor-
untersuchungen entschließt
sich das Ehepaar, das inzwi-
schen im nahen Gladbeck
wohnt, zu einer weiteren
Schwangerschaft. Und die
Geburt in Datteln verläuft
unproblematisch: „Wie wa-
ren zwei Tage hier in der Kli-
nik und sind mit einem reif-
geborenen Baby nach Hause
gegangen“, sagt Maximilian
Ibing und ergänzt erleichtert:
„Schön, das auch so normal
zu erleben.“

Und wie geht es der Fami-
lie heute? Das Lächeln der
Eheleute wird breit, die Bei-
den sind sich einig. „Es geht
uns absolut super, wir sind
superglücklich. Oskar hat sich
toll entwickelt. Das ist alles
sehr, sehr schön“, sagt Maxi-
milian Ibing. Seine Frau er-
gänzt mit liebevollem Blick
auf Jannes: „Wir sind auch
sehr froh, es noch ein zweites
Mal gewagt zu haben.“

Unterdessen hat Oskar eine
Sitzbank im Wartebereich er-
klommen. In der Hand hält
das Kindergartenkind ein
„Geburtskissen“, das anläss-
lich des Welt-Frühgebore-
nen-Tags am 17. November
genäht wurde. Darauf steht:
„Ich bin ein Dattelner Früh-
starter“, das Kissen ist genau-
so groß wie Oskar bei seiner
Geburt: 39 Zentimeter. Für
den strahlenden Zweijähri-
gen, der inzwischen bei einer
Größe von 92 Zentimetern 15
Kilo auf die Waage bringt, ist
das lange her...

Familie Ibing nach der Frühgeburt: Zuerst
riesige Sorgen, jetzt „superglücklich“

Kreis Recklinghausen. Oskar kam als Frühchen in Datteln zur Welt – nach vielen Komplikationen,
begleitet von großen Sorgen. Doch der inzwischen Zweijährige hat sich toll entwickelt.

Von Thomas Schönert

Eine (inzwischen) glückliche Familie: Maximilian und Antje Ibing mit ihren Kinder Jannes (r.) und Oskar, der als Frühchen zur Welt kam.
 FOTO JÖRG GUTZEIT

Familie Ibing und Mitarbeiterinnen aus dem Perinatalzentrum präsentieren die „Geburts-
kissen“, die die Frühchen beim Treffen am Weltfrühgeborenentag bekommen sollen.
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■ Der Welt-Frühgebore-
nen-Tag wird seit 2011 jedes
Jahr am 17. November gefei-
ert. Er soll auf die Gruppe
der Frühchen aufmerksam
machen. Als Frühchen gelten
Kinder, die vor der 37.
Schwangerschaftswoche ge-
boren werden. Jedes Jahr
kommen in Deutschland et-
wa 60.000 Frühgeborene zur
Welt, das sind ungefähr acht
Prozent aller Neugeborenen.
Ungefähr 10.000 dieser
Frühchen wiegen unter 1500
Gramm.

■ „Der Frühgeborenen-Tag
ist wichtig, um auf die be-
sonderen Belange dieser
Gruppe hinzuweisen. Viele
Frühchen brauchen gerade in
der ersten Zeit nach der Ge-
burt mehr Unterstützung.
Aber die Frühgeborenen ha-

ben zu Unrecht ein schlech-
tes Image: Ihre Probleme
werden oft betont. Natürlich
kann es Schwierigkeiten ge-
ben, aber die allermeisten
Frühchen entwickeln sich
gut“, betont Prof. Claudia
Roll, Chefärztin im Dattelner
Perinatalzentrum.

■ Im St. Vincenz-Kranken-
haus treffen sich am 17. No-
vember etwa 100 Familien
von Frühgeborenen. Dort
gibt es für die Frühchen je-
weils ein Geburtskissen in
der Größe ihrer Geburt. Die
Kissen wurden von der Eh-
renamtlichen Petra Dittrich
genäht.  „Durch die Kissen
können sich die Kinder spä-
ter vorstellen, wie klein sie
bei der Geburt waren“, er-
klärt Oberärztin Dr. Johanna
Hildebrandt die Aktion.

Frühgeborene im Blickpunkt

http://www.ssv-re.de

